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2.2. Bibel und Toleranz

2. Männerglauben wachsen lassen

2.1.
Katholisch und tolerant 

Die Handreichung zeigt das eigentlich „katholische“ des römisch katholischen Glaubens auf. Sie entwickelt daraus die Begründung, warum katholisch Toleranz fordert. Die Teilnehmer werden befähigt, über ihren Glauben Auskunft zu geben, dabei werden andere Religionen als Bereicherung erfahren.

Baustein 1: Wir Katholiken

Was bedeutet katholisch? – Für jeden einzelnen von uns? Laut Definition?

Was sind die wichtigsten Merkmale der Katholiken? Wie unterscheiden wir uns von anderen Christen, von anderen Religionen?

Was ist uns persönlich wichtig am Katholischen? Warum sind wir noch immer Katholiken und zu keiner anderen Glaubensgemeinschaft übergetreten?

Wie gehen wir mit dem katholisch sein in unserer Gesellschaft, Umfeld, Bekannten-/Verwandtenkreis,... um?

Ziel:

Die Teilnehmer sollen sich an hand der oben angeführten Fragen mit ihrem eigenen Glauben und Kirche/Glaubensgemeinschaft auseinandersetzen, was bedeutet ihnen das Katholisch-Sein, was bedeutet ihr Zeugnis als Katholiken für ihre Um-/Mitwelt?

Dauer:

Ca. 40-45 Minuten

Materialien:

Für die Begriffsklärung Katholisch: Lexika oder bereits auf Blättern kopiert, damit sich jeder Teilnehmer ein Blatt mitnehmen kann, Stifte, Flipchartpapier

Ablauf:

1. Schritt: 

Was ist die konkrete Bedeutung von „katholisch“? 

Der Gruppenleiter kann es erklären oder die Teilnehmer wissen es selbst bzw. tauschen ihre Gedanken dazu im Plenum aus.

Der Begriff kommt aus dem Griechischen „κατώλος“ und bedeutet „allumfassend“.

Jeder Teilnehmer soll reihum den anderen mitteilen, was ihm zu dem Wort „allumfassend“ spontan einfällt, woran er konkret denkt, vielleicht fällt manchen Teilnehmern ein Bild dazu ein.

2. Schritt: 

Auf ein Flipchartpapier oder auf ein Plakat werden vom Gruppenleiter nun die wichtigsten Merkmale des „katholischen“ Glaubens aufgeschrieben: Jeder Teilnehmer sagt, wie und wodurch sich für ihn der katholische Glaube von anderen Glaubensbekenntnissen unterscheidet bzw. woran man Katholiken erkennen kann.

3. Schritt: 

Anhand der aufgeschriebenen Merkmale tauschen sich nun die Teilnehmer miteinander aus, welche Merkmale davon für sie persönlich sehr wichtig sind und warum. Falls zu viele Teilnehmer anwesend sind, setzen sich jeweils zwei bis drei Teilnehmer zusammen und besprechen die für sie wichtigen Merkmale des katholischen Glaubens.

Baustein 2: Mein Leben als Katholik in einer Welt mit anderen Religionen und Weltanschauungen

Immer wieder erleben wir im Alltag, daß andere Glaubensgemeinschaften in einem missionarischen Auftrag vor unserer Türe stehen und uns „bekehren“ wollen.

Oft erscheinen sie uns penetrant, man will sich auf keine Diskussion einlassen, hat auch Angst, daß sie vielleicht unsere Kinder von der katholischen Glaubensüberzeugung abwerben könnten,...

Wie gehen wir damit um, gibt es Argumente und Verhaltensweisen, wie man ihnen gegenüber überzeugend auftreten kann, ohne intolerant bzw. verletzend zu werden? 

Was kennen wir von anderen Religionen/Glaubensgemeinschaften?

Welche Werte können wir von anderen religiösen Glaubensgemeinschaften als positive Bereicherung für den eigenen Glauben an/übernehmen, ohne seinen eigenen Glauben aufzugeben?

Ziel:

Die Teilnehmer sollen ihren eigenen Glauben und andere Religionen/ Glaubensgemeinschaften so gut kennen lernen, daß sie im Alltag befähigt werden, auf sachlicher Ebene Argumente für ihr eigenes Glaubensbekenntnis zu finden sowie für positive Werte anderer Religionen tolerant und offen zu sein, ohne ihren eigenen Glauben aufzugeben. Außerdem sollen sie die Angst vor anderen Glaubensbekenntnissen abbauen lernen.

Dauer:

Zwei Männerrundenabende (ca. 2 x 1,5h)

Materialien:

Buch/Informationsmaterial/Lexika über die Religionen und Glaubensbekenntnisse der Welt (entweder ausborgen oder für die Männerrunde anschaffen). Daraus soll der Gruppenleiter zu den wichtigsten Glaubensbekenntnissen je ½ bis 1 Seite zusammenstellen (z.B. Protestantismus, Islam, Judentum, Hinduismus, Buddhismus, Zeugen Jehovas, Scientology, Moon, ...) und dieses Material für jeden Teilnehmer einmal kopieren (Alternative: im jeweiligen „Sektenreferat“ der Diözesen anfragen, die meistens eine solche Zusammenschau zur Verfügung stellen können)

Ablauf:

1. Männerrundenabend

Mit Hilfe des vorliegenden Informationsmaterials lernen die Teilnehmer andere Religionen/Glaubensbekenntnisse kennen.

In einer ersten Runde sollen einmal die christlichen Religionen vorgestellt und besprochen werden.

Zweite Runde: die monotheistischen Religionen.

Dritte Runde: Sekten, Freikirchen, esoterische Strömungen,...

Der folgende Raster kann die Auseinandersetzung vertiefend unterstützen:


Was sind Gemeinsam-keiten? 
Wodurch unterscheiden sie sich ganz wesentlich voneinander?
Welche Elemente der anderen Religionen/ Glaubensüber-zeugungen gefallen mir persönlich?
Welche Elemente könnte ich auf keinen Fall für mich akzeptieren?

Christliche Religionen:

· Katholiken

· Protestanten

· Orthodoxe

· Methodisten

· Baptisten





Monotheistische Religionen:

· Judentum

· Christentum

· Islam





Andere Weltreligionen:

· Hinduismus

· Buddhismus







Sekten, Freikirchen:

· Zeugen Jehovas

· Moon

· Scientology

· Hare Krishna





Esoterische Strömungen







Anschließend soll genügend Zeit dafür bleiben, in einem konstruktiven Gespräch mit Hilfe der im Raster analysierten Unterschiede sowie trennenden Elemente folgende wichtige Punkte herauszuarbeiten, die zu tolerantem bzw. intolerantem Verhalten zwischen den Religionen führen (können):

· Was stört mich an einer anderen Religion, der ich begegne bzw. mit deren Anhängern ich unmittelbar in Nachbarschaft zusammenleben muß, am meisten?

· Welche Gefühle empfinde ich dabei?

· Wie gehe ich mit meinen Gefühlen den Andersgläubigen gegenüber um?

· Wie interpretiere ich deren Verhalten mir gegenüber?

· Welche Konsequenzen ergeben sich daraus für mein eigenes Leben?

Gibt es Rezepte/Lösungsansätze für ein tolerantes Verhalten zwischen Angehörigen verschiedener Religionen/Glaubensgemeinschaften?

2. Männerrundenabend

Anschließend an den ersten Männerrundenabend soll nun in szenischen Darstellungen die alltägliche Erfahrung und der Umgang mit anderen Religionen im persönlichen Leben analysiert und aufgezeigt werden.

Verschiedene Szenen für kurze Rollenspiele:
· Die Zeugen Jehovas (oder eine andere Religionsgemeinschaft) läuten an der Tür und wollen mich bekehren. 

· Auf der Straße spricht mich ein Mitglied der Scientology-Sekte an und bittet mich, einen Fragebogen auszufüllen.

· Ich höre im Radio, daß die Zeugen Jehovas um Anerkennung als Religionsgemeinschaft kämpfen. Darüber diskutiere ich mit meinen Freunden/mit meiner Stammtischrunde.

· In meiner Pfarrgemeinde solle eine Moschee gebaut werden, weil es schon eine größere Anzahl an Muslime gibt. Ich bin Gemeinderat und praktizierender Katholik. In der nächsten Gemeinderatssitzung soll darüber beraten und diskutiert werden, ob die Genehmigung erteilt wird oder nicht. 

· In einem Ort soll eine baufällige Moschee abgerissen werden. Die islamische Glaubensgemeinde und deren österreichische Sympatisanten demonstrieren auf der Straße dagegen. Es kommt zu Gesprächen mit Passanten, welche die Aufregung nicht verstehen können.

· Im Freundeskreis fällt das Thema auf die Forderung der Holocaust-Opfer auf Entschädigungszahlungen, die ihr amerikanischer Anwalt von Österreich fordert. Natürlich wird sofort auf die Juden geschimpft und ihre Unverschämtheit angesprochen. Darüber hinaus wird über die Zunahme an Muslime in Österreich gewettert und natürlich auch das Thema „Kopftuch-Tragen der muslimischen Frauen in Österreich“ angesprochen.

· Ich bin Kleinunternehmer von einer Firma mit ca. 30 Arbeitnehmer und praktizierender Katholik. Aufgrund eines Konjunkturhochs in meiner Branche kann ich drei Personen in meine Firma aufnehmen. Es melden sich drei praktizierende Muslime.

· Wie verhalte ich mich? 

· Welche Argumente bringe ich ein? 

· Wie könnte eine mögliche Diskussion verlaufen? 

· Habe ich dies schon einmal erlebt? 

· Wie habe ich mich verhalten?

Texte:

Text 1:

Philosophen haben gesagt:

daß der mensch dem menschen ein wolf sei

und der krieg der vater aller dinge sei

und das leben nichts als ein kampf 

ums dasein.

Ich gehe auf die straße, früh am morgen.

Schon das einsteigen in die straßenbahn

geschieht nicht ohne haß.

Dichter haben geträumt

von einer zeit, in der der mensch

dem menschen ein helfer ist, und

von einer welt, die man bereiten wollte

für freundlichkeit.

Ich gehe auf die straße, früh am morgen.

Schon die erste begegnung kann

nicht ohne mitleid geschehen.

Schaut ihn doch an, diesen menschen, er ist

so verletzbar. Sei vorsichtig mit ihm,

sei freundlich mit ihm und voller sanftmut.

Ein prophet hat gesagt:

Die zeit wird kommen,

da wird der wolf mit dem lamme wohnen

in frieden.

(Joop Roeland, aus: Aber Verweilen ist Staunen. Texte und Leider für Meditation und Gottesdienst. Hrsg. v. einer Kath. Hochschulgemeinde, Verlag Styria, Graz, Wien, Köln 1976, S. 83)

Text 2:

2Kor 5, 17-20

Text 3:

Oft höre ich Euch reden von einem, der Unrecht tat,

als sei er nicht einer von euch, sondern ein Fremdling

unter euch und ein Eindringling in eurer Welt.

Doch ich sage euch: Wie der Heilige und Gerechte

nicht höher steigen kann als das Heiligste, das in

jedem von euch wohnet,

ebenso kann der Böse und Schwache nicht tiefer

fallen als das Niedrigste, das in euch liegt.

Und wie ein einzeln Blatt nicht vergilbt, ohne das

stumme Wissen des ganzen Baumes,

so kann der Übeltäter kein Unrecht tun, ohne den

verborgenen Willen von euch allen.

(Kahlil Gibran, aus: Aber Verweilen ist Staunen. Texte und Leider für Meditation und Gottesdienst. Hrsg. v. einer Kath. Hochschulgemeinde, Verlag Styria, Graz, Wien, Köln 1976, S. 114)

Text 4:

Herr,

du weißt nur zu gut,

wie schnell wir

jemand im Stich lassen,

ihn gar noch verurteilen

wegen Kleinigkeiten,

Verhaltensweisen, Ansichten,

Kleidung und Sprache,

weil wir Vorurteile haben,

neidisch und bequem sind,

uns für schuldlos halten.

Herr,

wir wissen nur zu wenig,

wie viel du vergibst

in deiner unergründlichen Liebe,

darum laß uns nicht

die Augen verschließen,

wenn es gilt,

jemandem durch unser Verstehen

und unsere Liebe den

Weg ins Leben zu bereiten.

(Aus: Aber Verweilen ist Staunen. Texte und Leider für Meditation und Gottesdienst. Hrsg. v. einer Kath. Hochschulgemeinde, Verlag Styria, Graz, Wien, Köln 1976, S. 115, leicht verändert)

Text 5:

Vergeben ist ein Teil der Liebe.

Es bedeutet,

dem anderen sein Menschsein zu bestätigen,

ihm seine Würde zu lassen,

mit seinem wahren Selbst ins Einvernehmen kommen.

Es ist der Verzicht,

sich über den anderen zu stellen,

die Überwindung des Gefühls,

daß ein Schuldner zugleich auch ein Feind ist.

Es stellt die Ordnung wieder her,

indem es den anderen freispricht

und ihn in ein neues Reich stellt.

Vergebung ist Mut zu einem Neubeginn,

einem neuen, gemeinsamen Weg mit dem Bruder, mit der Schwester,

sie ist liebendes Vergessen.

Christus ist die lebendige Vergebung,

er hat die Schuld der Menschen gegen Gott

auf sich genommen und wurde dem Vater gleich,

der seine Sonne scheinen läßt

über Gerechte und Ungerechte

und regnen über Gute und Böse.

(Aus: Aber Verweilen ist Staunen. Texte und Leider für Meditation und Gottesdienst. Hrsg. v. einer Kath. Hochschulgemeinde, Verlag Styria, Graz, Wien, Köln 1976, S. 149)

2.2.
Bibel und Toleranz

Die Handreichung zeigt auf, daß der Begriff Toleranz in der Bibel nicht enthalten ist, sehr wohl aber die tolerante Lebenshaltung von gläubigen Menschen eingefordert wird. Die Teilnehmer lernen mit widersprüchlichen Aussagen der Bibel umzugehen.

Baustein 1: Tolerantes Verhalten in der Bibel

Tolerantes Verhalten in der Bibel, was verstehe ich darunter? Denn das Wort selbst kommt so direkt nicht in der Bibel vor! 

Was aber ist tolerantes Verhalten in der Bibel, wie drückt es sich aus? Was fällt mir dazu spontan ein?

Ziel:

Die Teilnehmer lernen und erfahren, was Toleranz in der Bibel bedeutet, auch wenn der Begriff als solcher nicht vorkommt.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Für jeden Teilnehmer eine Bibel (entweder bringt sie jeder Teilnehmer selbst mit oder der Männerrundenleiter organisiert je eine Bibel pro Teilnehmer aus der Pfarre), Flipchartpapier, Stifte 

Ablauf:

1. Schritt: 

Die Teilnehmer schreiben auf ein Flipchartpapier, auf dem „Toleranz/ tolerantes Verhalten in der Bibel“ geschrieben steht, Synonyme dazu, was das heißen könnte bzw. welche Begriffe in der Bibel vorkommen könnten, die nicht Toleranz heißen, aber ähnliches meinen. Wenn den Teilnehmern dazu schon einzelne Bibelstellen einfallen, werden diese ebenso auf das Flipchart dazu geschrieben.

2. Schritt:

Die Teilnehmer nehmen nun die Bibeln zur Hand und suchen im Anhang der Bibel (Sachregister bzw. „Ausgewählte Namen und Begriffe“), ob die von ihnen gefundenen Synonyme zu Toleranz/ tolerantes Verhalten vorhanden sind. Wenn ja, schreiben sie die Bibelstellen, die dazu angegeben sind auf und lesen einige davon vor bzw. gemeinsam durch. Dabei soll vor allem auf folgende Punkte geachtet werden:

· Gibt es tolerantes Verhalten sowohl im Alten als auch im Neuen Testament?

· Unterscheidet sich dies in irgendeiner Weise?

· Was meint Jesus konkret mit tolerantem Verhalten?

· Wann wird tolerantes Verhalten von wem in welchen Situationen eingefordert?
- im Alten Testament?
- im Neuen Testament?

· Warum kommt der Begriff „Toleranz“ als solcher in der Bibel nicht vor?

· Gibt es einzelne Abschnitte in der Bibel, wo tolerantes Verhalten verstärkt/gehäuft eingefordert wird?

· Welche konkreten Situationen sind dies?

Die wichtigsten Ergebnisse werden auf Flipchartpapier festgehalten.

3. Schritt:

Nun teilen sich die Teilnehmer in Kleingruppen (3-5 Personen) auf. Jede Kleingruppe sucht sich einen biblischen Begriff/Synonym für Toleranz/tolerantes Verhalten heraus und analysiert, was dies für uns heute bedeutet, welches Verhalten heute damit gemeint sein könnte, was durch diese Aussagen von uns in der heutigen Gesellschaft als Christen und an die Bibel Glaubende konkret eingefordert wird. Dies wird auf einen Zettel kurz zusammengefaßt und ins Plenum mitgenommen.

4. Schritt:

Die Teilnehmer kommen abschließend im Plenum zusammen und berichten über die Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen. Die Männerrunde wird mit einem Bibeltext über Toleranz/ tolerantes Verhalten abgeschlossen.

Baustein 2: Tolerantes Verhalten als Auftrag Jesu (in den Evangelien)

In zahlreichen Gleichnissen und Worten hat Jesus zu tolerantem Verhalten aufgefordert. Es gibt allerdings auch Worte und Gleichnisse Jesu, die wir spontan einmal als intolerant oder ungerecht bezeichnen würden (z.B. Mt 20, 1-16; Mt 20, 20-28 oder Mt 25,14-30) bzw. die wir nicht auf den ersten Blick verstehen oder es und schwer fällt.

Ziel:

Die Teilnehmer sollen sich mit Worten und Gleichnissen Jesu in den Evangelien bzgl. tolerantem Verhalten auseinandersetzen und analysieren, was dies für uns heute bedeutet, wem die Worte heute gelten könnten und wie die Teilnehmer mit diesen Worten in der heutigen Gesellschaft (in Form einer toleranten Verhaltensweise) leben.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopien der einzelnen Bibeltexte (auf Karton geklebt, damit sie wie Karten verwendet werden können)

Ablauf:

Diese Methode ist für ca. 6-8 Teilnehmer geeignet. Sind es mehr, wird in mehreren Gruppen parallel gearbeitet. Jede Gruppe benötigt dann aber einen eigenen „Kartensatz“ mit den Bibelstellen. 

1. Schritt:

Die Karten mit den Bibelstellen werden auf einem Tisch so aufgelegt, daß die Teilnehmer um den Tisch herum gehen und sich eine Bibelstelle, die sie spontan anspricht, aussuchen können. Hat jeder Teilnehmer eine für ihn passende Bibelstelle gefunden und ausgesucht, setzen sich alle im Kreis auf. Jeder einzelne liest nun seine persönlich gewählte Bibelstelle vor und erklärt, warum ihn diese Worte Jesu besonders angesprochen haben:

· Gefühle, die bei ihm dabei entstanden sind, 

· Erinnerungen, wann ihn diese Worte in seinem Leben schon einmal besonders berührt haben 

und wie er sie im Kontext mit Toleranz/ tolerantes Verhalten/ Intoleranz/ intolerantes Verhalten interpretiert:

· Was hat dies mit meinem eigenen Leben/ mit unserer heutigen Gesellschaft zu tun?

· Was will mir Jesus mit diesen Worten heute sagen?

2. Schritt:

Nun versuchen die Teilnehmer, aus den vorhandenen Bibelstellen (mit Hilfe von Bibeln können auch noch selbst weitere Bibelstellen gesucht werden) eine Art „Hit-Liste“ zu erstellen, was am allerwichtigsten ist für Toleranz/ tolerantes Verhalten, was weniger wichtig und gar nicht so wichtig ist. Dabei sollen vor allem Erfahrungen im eigenen Leben berücksichtigt werden und die Teilnehmer sollen möglichst einen Konsens erzielen. 

Anmerkung: auch in den „negativen“ Bibelstellen kann tolerantes Verhalten erörtert werden.

3. Schritt:

Falls in mehreren Gruppen gearbeitet wurde, kommen nun alle Teilnehmer im Plenum zusammen und präsentieren die gemeinsam erarbeiteten „Hit-Listen“ für Toleranz/ tolerantes Verhalten.

Variante:

Die Teilnehmer können statt einer Liste zu Toleranz auch eine Liste zu Intoleranz/ intolerantem Verhalten gemeinsam erarbeiten. 

Anmerkung: Durch eine negative Auseinandersetzung mit dem Thema kann oft noch eine größere Vertiefung des Themas erreicht werden.

Kopiervorlage (Bibelstellen kopieren, ausschneiden und auf Karton kleben):

Aufruf zu Toleranz/ tolerantem Verhalten/ respektvollem Leben anderen gegenüber:

Mt 5, 21-26: Vom Töten und von der Versöhnung

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber jemand tötet, soll dem Gericht verfallen sein. Ich aber sage euch: Jeder, der seinem Bruder auch nur zürnt, soll dem Gericht verfallen sein; und wer zu seinem Bruder sagt: Du Dummkopf!, soll dem Spruch des Hohen Rates verfallen sein; wer aber zu ihm sagt: Du (gottloser) Narr!, soll dem Feuer der Hölle verfallen sein.

Wenn du deine Opfergabe zum Altar bringst und dir dabei einfällt, daß dein Bruder etwas gegen dich hat, so laß deine Gabe dort vor dem Altar liegen; geh und versöhne dich zuerst mit deinem Bruder, dann komm und opfere deine Gabe.

Schließ ohne Zögern Frieden mit deinem Gegner , solange du mit ihm noch auf dem Weg zum Gericht bist. Sonst wird dich dein Gegner vor den Richter bringen, und der Richter wird dich dem Gerichtsdiener übergeben, und du wirst ins Gefängnis geworfen.

Amen, das sage ich dir: Du kommst von dort nicht heraus, bis du den letzten Pfennig bezahlt hast.

Mt 5, 38-42: Von der Vergeltung

Ihr habt gehört, daß gesagt worden ist: Auge für Auge und Zahn für Zahn.

Ich aber sage euch: Leistet dem, der euch etwas Böses antut, keinen Widerstand, sondern wenn dich einer auf die rechte Wange schlägt, dann halt ihm auch die andere hin. Und wenn dich einer vor Gericht bringen will, um dir das Hemd wegzunehmen, dann laß ihm auch den Mantel. Und wenn dich einer zwingen will, eine Meile mit ihm zu gehen, dann geh zwei mit ihm. Wer dich bittet, dem gib, und wer von dir borgen will, den weise nicht ab.

Mt 5, 43-48: Von der Liebe zu den Feinden

Ihr habt gehört, daß gesagt worden ist: Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen, damit ihr Söhne eures Vaters im Himmel werdet; denn er läßt seine Sonne aufgehen über Bösen und Guten, und er läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. Wenn ihr nämlich nur die liebt, die euch lieben, welchen Lohn könnt ihr dafür erwarten? Tun das nicht auch die Zöllner? Und wenn ihr nur eure Brüder grüßt, was tut ihr damit Besonderes? Tun das nicht auch die Heiden?

Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist.

Mt 7, 1-5: Vom Richten

Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet! Denn wie ihr richtet, so werdet ihr gerichtet werden, und nach dem Maß, mit dem ihr meßt und zuteilt, wird euch zugeteilt werden. Warum siehst du den Splitter im Auge deines Bruders, aber den Balken in deinem Auge bemerkst du nicht? Wie kannst du zu deinem Bruder sagen: Laß mich den Splitter aus deinem Auge herausziehen! – und dabei steckt in deinem Auge ein Balken? Du Heuchler! Zieh zuerst den Balken aus deinem Auge, dann kannst du versuchen, den Splitter aus dem Auge deines Bruders herauszuziehen.

Mt 9, 9-13: Berufung des Matthäus und das Mahl mit den Zöllnern

Als Jesus weiterging, sah er einen Mann namens Matthäus am Zoll sitzen und sagte zu ihm: Folge mir nach! Da stand Matthäus auf und folgte ihm. Und als Jesus in seinem Haus beim Essen war, kamen viele Zöllner und Sünder und aßen zusammen mit ihm und seinen Jüngern. Als die Pharisäer das sahen, sagten sie zu seinen Jüngern: Wie kann euer Meister zusammen mit Zöllnern und Sündern essen? Er hörte es und sagte: Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken. Darum lernt, was es heißt: Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer. Denn ich bin gekommen, um die Sünder zu rufen, nicht die Gerechten.

Mt 12, 1-8: Das Abreißen der Ähren am Sabbat

In jener Zeit ging Jesus an einem Sabbat durch die Kornfelder. Seine Jünger hatten Hunger; sie rissen deshalb Ähren ab und aßen davon. Die Pharisäer sahen es und sagten zu ihm: Sieh her, deine Jünger tun etwas, das am Sabbat verboten ist. Da sagte er zu ihnen: Habt ihr nicht gelesen, was David getan hat, als er und seine Begleiter hungrig waren – wie er in das Haus Gottes ging und wie sie die heiligen Brote aßen, die weder er noch seine Begleiter, sondern nur die Priester essen durften? Oder habt ihr nicht im Gesetz gelesen, daß am Sabbat die Priester im Tempel den Sabbat entweihen, ohne sich schuldig zu machen? Ich sage euch: Hier ist einer, der größer ist als der Tempel. Wenn ihr begriffen hättet, was das heißt: Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer, dann hättet ihr nicht Unschuldige verurteilt; denn der Menschensohn ist Herr über den Sabbat.

Mt 12, 9-14: Die Heilung eines Mannes am Sabbat

Darauf verließ er sie und ging in ihre Synagoge. Dort saß ein Mann, dessen Hand verdorrt war. Sie fragten ihn: Ist es am Sabbat erlaubt zu heilen? Sie suchten nämlich einen Grund zur Anklage gegen ihn. Er antwortete: Wer von euch wird, wenn ihm am Sabbat ein Schaf in eine Grube fällt, es nicht sofort wieder herausziehen? Und wie viel mehr ist ein Mensch wert als ein Schaf! Darum ist es am Sabbat erlaubt, Gutes zu tun. Dann sagte er zu dem Mann: Streck deine Hand aus! Er streckte sie aus, und die Hand war wieder ebenso gesund wie die andere. Die Pharisäer aber gingen hinaus und faßten den Beschluß, Jesus umzubringen.

Toleranz nach Jesu Maßstab gemessen, Intolerantes Verhalten, Ungerechtigkeit, respektloses Leben:

Mt 20, 1-16: Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg

Denn mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Gutsbesitzer, der früh am Morgen sein Haus verließ, um Arbeiter für seinen Weinberg anzuwerben. Er einigte sich mit den Arbeitern auf einen Denar für den Tag und schickte sie in den Weinberg.

Um die dritte Stunde ging er wieder auf den Markt und sah andere dastehen, die keine Arbeit hatten. Er sagte zu ihnen: Geht auch ihr in meinen Weinberg! Ich werde euch geben, was recht ist. Und sie gingen. Um die sechste und um die neunte Stunde ging der Gutsherr wieder auf den Markt und machte es ebenso. Als er um die elfte Stunde noch einmal hinging, traf er wieder einige, die dort herumstanden. Er sagte zu ihnen: Was steht ihr hier den ganzen Tag untätig herum? Sie antworteten: Niemand hat uns angeworben. Da sagte er zu ihnen: Geht auch ihr in meinen Weinberg! Als es nun Abend geworden war, sagte der Besitzer des Weinbergs zu seinem Verwalter: Ruf die Arbeiter, und zahl ihnen den Lohn aus, angefangen bei den letzten, bis hin zu den ersten. Da kamen die Männer, die er um die elfte Stunde angeworben hatte, und jeder erhielt einen Denar. Als dann die ersten an der Reihe waren, glaubte sie mehr zu bekommen. Aber auch sie erhielten nur einen Denar. Da begannen sie, über den Gutsherrn zu murren, und sagten: die letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns gleichgestellt; wir aber haben den ganzen Tag über die Last der Arbeit und die Hitze ertragen. Da erwiderte er einem von ihnen: Mein Freund, dir geschieht kein Unrecht. Hast du nicht einen Denar mit mir vereinbart? Nimm dein Geld und geh! Ich will dem letzten ebenso viel geben wie dir. Darf ich mit dem, was mir gehört, nicht tun, was ich will? Oder bist du neidisch, weil ich (zu anderen) gütig bin? So werden die Letzten die Ersten sein und die Ersten die Letzten.

Mt 20, 20-28: Vom Herrschen und vom Dienen

Damals kam die Frau des Zebedäus mit ihren Söhnen zu Jesus und fiel vor ihm nieder, weil sie ihn um etwas bitten wollte. Er fragte sie: Was willst du? Sie antwortete: Versprich, daß meine beiden Söhne in deinem Reich rechts und links neben dir sitzen dürfen. Jesus erwiderte: Ihr wißt nicht, um was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde? Sie sagten zu ihm: Wir können es. Da antwortete er ihnen: Ihr werdet meinen Kelch trinken; doch den Platz zu meiner Rechten und zu meiner Linken habe ich nicht zu vergeben; dort werden die sitzen, für die mein Vater diese Plätze bestimmt hat.

Als die zehn anderen Jünger das hörten, wurden sie sehr ärgerlich über die beiden Brüder. Da rief Jesus sie zu sich und sagte: Ihr wißt, daß die Herrscher ihre Völker unterdrücken und die Mächtigen ihre Macht über die Menschen mißbrauchen. Bei euch soll es nicht so sein, sondern wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will, soll euer Sklave sein. Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.

Mt 23, 1-12: Worte gegen die Schriftgelehrten und Pharisäer

Darauf wandte sich Jesus an das Volk und an seine Jünger und sagte: Die Schriftgelehrten und die Pharisäer haben sich auf den Stuhl des Mose gesetzt. Tut und befolgt also alles, was sie euch sagen, aber richtet euch nicht nach dem, was sie tun; denn sie reden nur, tun selbst aber nicht, was sie sagen. Sie schnüren schwere Lasten zusammen und legen sie den Menschen auf die Schultern, wollen selber aber keinen Finder rühren, um die Lasten zu tragen. Alles, was sie tun, tun sie nur, damit die Menschen es sehen: Sie machen ihre Gebetsriemen breit und die Quasten an ihren Gewändern lang, bei jedem Festmahl möchten sie den Ehrenplatz und in der Synagoge die vordersten Sitze haben, und auf den Straßen und Plätzen lassen sie sich gerne grüßen und von den Leuten Rabbi (Meister) nennen. Ihr aber sollt euch nicht Rabbi nennen lassen; denn nur einer ist euer Meister, ihr alle seid Brüder. Auch sollt ihr niemand auf Erden euren Vater nennen; denn nur einer ist euer Vater, der im Himmel. Auch sollt ihr euch nicht Lehrer nennen lassen, denn nur einer ist euer Lehrer, Christus. Der größte von euch soll euer Diener sein. Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.

Mt 23, 23-24: Worte gegen die Schriftgelehrten und Pharisäer

Weh euch, ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr gebt den Zehnten von Minze, Dill und Kümmel und laßt das Wichtigste im Gesetz außer acht: Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Treue. Man muß das eine tun, ohne das andere zu lassen. Blinde Führer seid ihr: Ihr siebt Mücken aus und verschluckt Kamele.

Mt 25, 14-30: Gleichnis vom anvertrauten Geld

Es ist wie mit einem Mann, der auf Reisen ging: Er rief seine Diener und vertraute ihnen sein Vermögen an.

Dem einen gab er fünf Talente Silbergeld, einem anderen zwei, wieder einem anderen eines, jedem nach seinen Fähigkeiten. Dann reiste er ab. Sofort begann der Diener, der fünf Talente erhalten hatte, mit ihnen zu wirtschaften, und er gewann noch fünf dazu. Ebenso gewann der, der zwei erhalten hatte, noch zwei dazu. Der aber, der das eine Talent erhalten hatte, ging und grub ein Loch in die Erde und versteckte das Geld seines Herrn.

Nach langer Zeit kehrte der Herr zurück, um von den Dienern Rechenschaft zu verlangen. Da kam der, der die fünf Talente erhalten hatte, brachte fünf weitere und sagte: Herr, fünf Talente hast du mir gegeben; sieh her, ich habe noch fünf dazu gewonnen. Sein Herr sagte zu ihm: Sehr gut, du bist eine tüchtiger und treuer Diener. Du bist im Kleinen ein treuer Verwalter gewesen, ich will dir eine große Aufgabe übertragen. Komm, nimm teil an der Freude deines Herrn! Dann kam der Diener, der zwei Talente erhalten hatte, und sagte: Herr, du hast mir zwei Talente gegeben; sie her, ich habe noch zwei dazu gewonnen. Sein Herr sagte zu ihm: Sehr gut, du bist ein tüchtiger und treuer Diener. Du bist im Kleinen ein treuer Verwalter gewesen, ich will dir eine große Aufgabe übertragen. Komm, nimm teil an der Freude deines Herrn!

Zuletzt kam auch der Diener, der das eine Talent erhalten hatte, und sagte: Herr, ich wuße, daß du ein strenger Mann bist; du erntest, wo du nicht gesät hast, und sammelst, wo du nicht ausgestreut hast; weil ich Angst hatte, habe ich dein Geld in der Erde versteckt. Hier hast du es wieder. Sein Herr antwortete ihm: Du bist ein schlechter und fauler Diener! Du hast gewußt, daß ich ernte, wo ich nicht ausgestreut habe. Hättest du mein Geld wenigstens auf die Bank gebracht, dann hätte ich es bei meiner Rückkehr mit Zinsen zurückerhalten. Darum nehmt ihm das Talent weg und gebt es dem, der die zehn Talente hat! Denn wer hat, dem wird gegeben, und er wird im Überfluß haben; wer aber nicht hat, dem wird auch noch weggenommen, was er hat. Werft den nichtsnutzigen Diener hinaus in die äußerste Finsternis! Dort wird er heulen und mit den Zähnen knirschen.

Baustein 3: 

Das Gleichnis von den bösen Winzern – Mt 21, 33-46

Was sind Gründe für intolerantes Handeln?

Was sagt uns die Bibel dazu?

In diesem Gleichnis wird uns intolerantes Verhalten „par excellence“ vor Augen geführt: was will uns der Text heute sagen? Wie können wir ihn heute auslegen und für uns selbst in einer Gesellschaft, die immer wieder Intoleranz und respektloses Verhalten an den Tag bringt, anwenden?

Ziel:

Die Teilnehmer sollen sich mit dem Bibeltext auseinandersetzen und Lösungsansätze daraus für ihren Alltag mitnehmen.

Dauer:

Ca 1-1,5 Stunden

Materialien:

Kopien des Bibeltextes (pro Teilnehmer eine Kopie) oder je eine Bibel pro Teilnehmer, Papier, Stifte

Ablauf:

Die Teilnehmer – moderiert vom Männerrundenleiter – kommen an Hand folgender Fragen in ein Gespräch:

· Was wollte Jesus mit diesem Gleichnis den Leuten damals vor Augen halten?

· Was will er uns in der heutigen Zeit damit sagen?

· Wer sind die Pharisäer heute?

· Wer sind die Winzer heute?

· Wer ist der Gutsbesitzer heute?

· Was soll mit dem Weinberg ausgedrückt werden?

Kopiervorlage (wenn keine Bibeln vorhanden sind):

Mt 21, 33-46: Das Gleichnis von den bösen Winzern

„Hört noch ein anderes Gleichnis: Es war ein Gutsbesitzer, der legte einen Weinberg an, zog ringsherum einen Zaun, hob eine Kelter aus und baute einen Turm. Dann verpachtete er den Weinberg an Winzer und reiste in ein anderes Land. Als nun die Erntezeit kam, schickte er seine Knechte zu den Winzern, um seinen Anteil an den Früchten holen zu lassen. Die Winzer aber packten seine Knechte, den einen prügelten sie, den anderen brachten sie um, einen dritten steinigten sie. Darauf schickte er andere Knechte, mehr als das erstemal; mit ihnen machten sie es genauso. Zuletzt sandte er seinen Sohn zu ihnen, denn er dachte: Vor meinem Sohn werden sie Achtung haben: Als die Winzer den Sohn sahen, sagten sie zueinander: Das ist der Erbe. Auf, wir wollen ihn töten, damit wir seinen Besitz erben. Und sie packten ihn, warfen ihn aus dem Weinberg hinaus und brachten ihn um. Wenn nun der Besitzer des Weinbergs kommt: Was wird er mit solchen Winzern tun? Sie sagten zu ihm: Er wird diesen bösen Menschen ein böses Ende bereiten und den Weinberg an andere Winzer verpachten, die ihm die Früchte abliefern, wenn es Zeit dafür ist. Und Jesus sagte zu ihnen: Habt ihr nie in der Schrift gelesen:

Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, er ist zum Eckstein geworden, das hat der Herr vollbracht, vor unseren Augen geschah dieses Wunder?

Und wer auf diesen Stein fällt, der wird zerschellen; auf wen der Stein aber fällt, den wird er zermalmen. Darum sage ich auch: Das Reich Gottes wird euch weggenommen und einem Volk gegeben werden, das die erwarteten Früchte bringt.

Als die Hohenpriester und die Pharisäer seine Gleichnisse hörten, merkten sie, daß er von ihnen sprach. Sie hätten ihn gern verhaften lassen, aber sie fürchteten sich vor den Leuten, weil alle ihn für einen Propheten hielten.“

Texte:

Stellen aus der Bibel, z.B.: Mt 18,21-22; 18, 23-35; 2Kor 5, 17-20; Ps 130; Ps 133
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